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AUSGEPRESST

Posttrauma
Es ist das letzte Mal in diesem Jahr, 
versprochen. Oder das vorletzte, viel-
leicht auch das vorvorletzte Mal, dass 
wir auf Richard Wagner zu sprechen 
kommen, den Komponisten, geboren 
vor, wir erinnern uns, 200 Jahren. Vor 
149 Jahren hat er einen Brief geschrie-
ben. Das war notwendig geworden we-
gen fehlenden Zugangs zum Wlan, was 
hier als Abkürzung für Wagnerclan gele-
sen werden muss. Zu dem gehörte auf 
eine gewisse Weise Mathilde Maier, 
die Herzdame Richards. Die allerdings 
wie Piksieben dastand, als sie das 
Schreiben überflog.

Dabei war der Brief nicht an sie 
adressiert, auch nicht für sie bestimmt, 
sondern an ihre Mutter gerichtet. Der 
da schon 51-jährige Wagner wollte Nä-
gel mit Köpfen machen und Quartier 
mit der um Einiges jüngeren Mathilde. 
Und genau darum, um die Erlaubnis, 
mit ihr zusammenwohnen zu dürfen, 
hatte er schriftlich ersucht.  Mutter 
Meyer hätte es vielleicht erlaubt, doch 
die Tochter lehnte ab: Richard war noch 
mit Minna verheiratet und trug sich kei-
neswegs mit der Absicht, das zu än-
dern. Hatte sich beim Baggern gar die 
Formulierung gegönnt, Mathilde möge 
als Hausfrau das „Fehlende in schickli-
cher Weise“ ersetzen. Kein Anschluss 
unter dieser Nummer!

Woher wir das wissen? Der Brief von 
Richard an Mutter Meyer ging von Hand 
zu Hand und kam jetzt in Wien für 9000 
Euro unter den Hammer, 3000 mehr 
als geschätzt. Womöglich trieb die Ge-
schichte von der Indiskretion Mathil-
des, verbunden mit ihrer klaren An- und 
Absage, den Preis in die Höhe, wenn-
gleich keine schwindelerregende. Nicht 
auszudenken, wenn Wagner ihn etwas 
verlängert und vertont hätte! Aber darü-
ber wollten wir ja nicht mehr reden.   jaf

TAGESTIPP

Die Ausstellung „Heisig, Mattheuer, Tüb-
ke & Die Leipziger Schule“ wird heute um 
19 Uhr in der Leipziger Galerie Koenitz 
(Dittrichring 16) eröffnet. Zusammenge-
führt werden kleine Ausschnitte ihres 
druckgrafischen und zeichnerischen Schaf-
fens. Es spricht Frank Zöllner vom Institut 
für Kunstgeschichte der Universität Leip-
zig. Die Schau geht bis 25. Januar.
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Niedersachsen ist 2014 im Großbritannien-
Fieber: Mehr als 60 Veranstaltungen sollen 
die große Ausstellung „Hannovers Herrscher 
auf Englands Thron. 1714–1834“ begleiten.

70 Jahre nach dem Tod von Oskar Schlem-
mer in Baden-Baden präsentiert die Stadt in 
einer Ausstellung einen Querschnitt aus dem 
Werk des Künstlers. 

In Sachsen gibt es 2014 erstmals einen 
Tanzpreis. Die Auszeichnung wird vom Kunst-
ministerium, der Sparkassen-Versicherung 
und dem Leipziger Lofft-Theater ausgelobt,

Kunst am Strand 
Art Basel in Miami

Miami (dpa).Näher waren die Werke 
von Pablo Picasso, Joan Miró oder 
Andy Warhol dem Strand wohl selten. 
Die 12. Art Basel Miami Beach (ABMB) 
verwandelt Floridas Sonnenmetropole 
vier Tage lang in ein Museum – und in 
einen millionenschweren Kunstmarkt. 
Wenige Minuten nach der Eröffnung 
fürs Fachpublikum am Mittwoch war 
das erste Werk reserviert – ein Damien 
Hirst für 580 000 US-Dollar (rund 
427 000 Euro). Auf 46 000 Quadratme-
tern erstreckt sich die Messe für Gegen-
wartskunst vom Miami Beach Conven-
tion Center in einige Straßen am 
Meeresufer.

Jäger und Umfaller
Neue Malerei von Robert Seidel in der Galerie ASPN

Teil einer Bewegung zu sein ist für viele, 
vorwiegend junge Leute ein moralischer 
Anspruch, um irgend etwas vielleicht ein 
kleines bisschen besser zu machen. Auf 
dem großformatigen Bild „Ich möchte Teil 
einer Bewegung sein 2“ von Robert Seidel 
sind aber keine Symbole von Attac oder 
Occupy zu sehen, sondern Dominosteine, 
angeordnet in unregelmäßigen Mäan-
dern. Kippt einer, kippen alle, unweiger-
lich. Der Maler ironisiert so den nicht sel-
ten blinden Aktionismus mancher 
Mitmenschen.

Seidel, 1983 in Grimma geboren, stu-
dierte an der HGB und war bis 2011 
Meisterschüler bei Neo Rauch. Zwar malt 
er gegenständlich, manchmal auch erzäh-
lerisch, doch auffälligstes Merkmal seiner 
Tafeln ist, dass er wie ein Konstrukteur 
an den Bildaufbau herangeht. Städte und 
Landschaften zerlegt er in ihre Bestand-
teile, ordnet sie übersichtlich wie in ei-
nem Setzkasten. Was zunächst wie eine 
Kreuzung von Lego und CAD-Software 
aussieht, zeigt aber beim Näherkommen 
sinnliche Qualitäten. Die mehrfache Über-
arbeitung von zumeist mit Eitempera auf-
getragenen Farbflächen erzeugt eine 
künstliche Patina wie bei Stonewashed-
Jeans. Eine Schallplatte mit aufgestem-
peltem Krabbensymbol scheint sogar 
echte Rillen zu haben, doch sie sind in die 
pastose Farbe eingeprägt. 

Dass in der Ausstellung nur eine kleine 
Auswahl von Tafeln gezeigt werden kann, 
wird durch den druckfrischen Katalog 
kompensiert, der Entwicklungslinien die-
ses produktiven Künstlers dokumentiert.

Zum Inventar von Seidels Bildwelten 
sind neben den sezierten Örtlichkeiten 
und technischen Produkten – bevorzugt 
Fahrzeuge – in der neuesten Arbeitspha-
se Menschen und Tiere hinzugekommen. 
Eigentlich ein Widerspruch zur ingenieur-
mäßigen Art der Darstellung. Doch er 
bleibt sich treu und konstruiert auch die 
Personen. Während das Gesicht von 
„Suse“ in seiner realistischen Ausformung 
noch wie appliziert wirkt auf dem flächi-
gen Körper in abstrahierter Umgebung, 
erscheinen der Fuchs auf der Mauer, der 
feminine Räuber oder der einen Ball ins 
Unbestimmte einwerfende Fußballer 
selbst wie vom Reißbrett stammend. Doch 
auch hier verhindert die optische Aufrau-
ung der Oberflächen jede Sterilität.

In der Spannung erzeugenden Kombi-
nation von konstruierendem Aufbau und 
betont malerischen Details hat Robert 
Seidel eine eigenständige Position in der 
an Handschriften nicht ganz armen Leip-
ziger Malerei gefunden. Mit vielen Kolle-
gen und Kolleginnen teilt er aber die dop-
pelte Verortung in Tradition und 
Innovation. Bezeichnend dafür ist das 
Bild „Jäger“. Eine Gruppe kaum indivi-
dualisierter Schüler ist ins Museum ge-
gangen, um im ansonsten leeren Saal 
Breughels berühmte Winterszene zu in-
terpretieren. Da die heutigen Kinder 
ebenso wie das historische Gemälde quasi 
posterisiert wurden, gehen sie eine innere 
Beziehung ein. Die Jagd war erfolgreich.

Robert Seidel – Geisterspiel; Galerie ASPN, 
Spinnereistraße 7; bis 21. Dezember; Di–Fr 
11–18 Uhr, Sa 11–16 Uhr

Ball ins Unbestimmte: Robert Seidel, Einwurf. Eitempera auf Leinwand, 110 x 150 cm, 2013. Die optische Aufrauung der Oberflä-
chen verhindert jede Sterilität. Foto: Uwe Walter

„Kleine Leute für kleine Leute“
Fluthilfe konkret: Leipziger Kabarettisten mit Bölls „Nicht nur zur Weihnachtszeit“ auf CD

1947 schrieb Heinrich Böll seine Er-
zählung „Nicht nur zur Weihnachts-
zeit“ – und sie ist bis heute einer der 
besten satirischen Beiträge zur Weih-
nachtsliteratur geblieben. Darum ha-
ben sie zwölf Vertreter der Leipziger 
Kabarett-Szene für einen guten Zweck 
liebevoll neu auf CD eingelesen: Cle-
mens Wachenschwanz, Peter Treuner, 
Thorsten Wolf, Dieter Richter, Bernd-
Lutz Lange, Meigl Hoffmann Uta Ser-
wuschok, Manfred Uhlig, Gunter Böhn-
ke, Anke Geißler, Hanskarl Hoerning 
und Kathrin Weber. Funzel-Chef Thors-
ten Wolf hatte die 
zündende Idee, Pe-
ter Korfmacher 
sprach mit ihm.

Frage: Wie sind Sie darauf gekommen, 
gemeinsam mit ihren Kollegen diese Ge-
schichte einzulesen?

Thorsten Wolf: Die Idee kam mir unter 
der Dusche, die Flut war ja im Sommer. 
Ich wollte eine Spendenaktion, die ganz 
individuell hilft, ganz konkret einer Fa-
milie zu Gute kommt, die 
unter der Flut zu leiden hat-
te, aber bei der Verteilung 
der Hilfsmittel leer ausge-
gangen ist. Ich habe dann, 
war noch gar nicht wieder 
trocken, Corinna Karl vom 
LVZ-Marketing angerufen, 
sie war sofort mit im Boot.

Und die Kollegen?
Waren sofort sehr angetan. Wir arbei-

ten ohnehin regelmäßig zusammen. Die 
Böll-CD ist etwas Neues, es ist humorvoll, 
und es ist für ein soziales Projekt. Da 
kann man doch gar nicht nein sagen. 
Und im Ergebnis ist es ein einzigartiges 
Dokument der stimmlichen Vielfalt ge-
worden: Zehn Kabarettisten auf einer 
CD, generationenübergreifend. Die wer-
den nie wieder so zusammenkommen. 
Meine Aufgabe als Ideengeber war es, 
die Kabarettisten zusammenzubringen. 
Meigl Hoffmann hatte dann die Idee, eine 
Weihnachtsgeschichte mit kabarettisti-
schem Anspruch zu nehmen. Und dann 

mussten wir nur noch Gerhard Pötzsch 
mit seinem HoerWerk ins Boot bekom-
men. Der hat die Rechte geklärt und sich 
um die technische Umsetzung geküm-
mert.

Wie hoch ist die Auflage?
Sie ist begrenzt: 1000 Stück, von vorn-

herein als Edition angelegt.
Was heißt das?
Dass über die Jahre eine kleine Samm-

lung von fünf, sechs Hörspiel-CDs mit 
Leipziger Kabarettisten entstehen soll, 
jedes Jahr zu Weihnachten eine. Und es 

muss so laufen, dass 
die Leute immer 
schon darauf war-
ten, was als nächs-

tes kommt.
Werden Sie die 1000 Exemplare in 

dieser Saison los?
Davon gehe ich aus. Ich habe bei mir 

in der Funzel jetzt schon 310 verkauft. 
Ich stelle nach den Vorstellungen das 
Projekt vor, signiere, und zehn gehen 

mindestens weg. Wer also 
noch eine abbekommen will, 
sollte sich ein wenig ranhal-
ten.

Wissen Sie schon, wer das 
Geld bekommt?

Nein. Das wird kurzfristig 
entschieden. Am 20. Dezem-
ber, so viel steht fest, wird der 
Scheck übergeben. Ein Ver-

treter des Grimmaer Fluthilfe-Vereins, 
der für die Vergabe der Mittel zuständig 
ist, hilft uns, die richtige Familie zu fin-
den. Wir müssen ja wissen, wer bei der 
Verteilung der anderen Töpfe leer ausge-
gangen ist.

Und wie viel wird es dann ungefähr 
geben?

Zwischen 5000 und 7000 Euro müssen 
es sein, das ist bei einem Verkaufspreis 
von 10 Euro pro CD und einer Auflage 
von 1000 CDs eine realistische Größen-
ordnung. Und sie ist auch sonst genau 
die richtige.

Wie meinen Sie das?

Wir wollen schnell und unbürokratisch 
helfen. Das geht nur im überschaubaren 
Rahmen, ohne riesige Gremien, ohne 
Getue und Gerede. Wir arbeiten sozusa-
gen als kleine Leute für kleine Leute. Sol-
che Summen können Sie schnell dahin 
bringen, wo sie gebraucht werden.Und 
da können Sie dann damit richtig helfen.

Wieso ist es ausgerechnet diese sehr 
schöne Erzählung von Heinrich Böll ge-
worden? Sie ist beinahe 70 Jahre alt und 
von einem Kölner ...

Böll ist in den letzten Jahren ein wenig 
aus dem Blickfeld, fast in Vergessenheit 
geraten. Und das hat er nicht verdient. 
Dazu bedient er sich in „Nicht nur zur 
Weihnachtszeit“ satirischer, kabarettisti-
scher Mittel. Und es geht um eine Fami-
lie. Was doch gut passt, wenn man einer 
Familie helfen will.

Bölls Familie ist einigermaßen durch-
geknallt ...

Finden Sie? Ich sehe das anders. Diese 
Familie hält zusammen. Tante Milla käme 
in die Klapsmühle, würde man nicht ihr 
zu Liebe immer weiter Weihnachten fei-
ern. Klar, mit der Zeit greifen die Ver-
wandten zu Tricks, die Kinder werden 
erwachsen, setzen andere Schwerpunkte, 
als immer und immer wieder den Heili-
gen Abend zu begehen. Aber sie finden 
pragmatische Lösungen ... Nein: Für mich 
ist das eine sehr schöne, sehr menschli-
che, sehr warme und sehr witzige Ge-
schichte über eine Familie, auf die man 
sich verlassen kann. 

Wie geht die Edition im nächsten Jahr 
weiter?

Das weiß ich noch nicht. Witzige Weih-
nachtsgeschichten in der richtigen Länge 
sind ja nicht leicht zu finden. Zumal Sie 
auch noch die Rechte frei bekommen 
müssen, damit was für den guten Zweck 
übrigbleibt. Vielleicht lassen wir was 
schreiben. 

Heinrich Böll: Nicht nur zur Weihnachtszeit, die 
CD ist für 10 Euro erhältlich in allen LVZ-Ge-
schäftsstellen, im LVZ-Media-Store in den Hö-
fen am Brühl, sowie unter der gebührenfreien 
Telefonnummer 0800218150.

ANZEIGE

Ideengeber: Thorsten Wolf.
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Louvre-Lens

Erfolgsstory
wider Erwarten

Die Erwartungen wurden übertroffen: Auf 
rund 700 000 Besucher hatte der Louvre-
Lens in seinem ersten Jahr gehofft, ge-
worden sind es deutlich mehr. „Damit 
hatten wir nicht in unseren kühnsten 
Träumen gerechnet“, sagt Xavier Dectot, 
der Direktor der Zweigstelle des berühm-
ten Pariser Louvre im nordfranzösischen 
Lens. Als der 150 Millionen Euro teure 
Bau Anfang Dezember 2012 von Frank-
reichs Staatspräsident François Hollande 
in einer der ärmsten französischen Städte 
eröffnet wurde, warnten viele vor dem 
kulturellen Experiment. „Die Gleichung 
zwischen dem Louvre und Lens ist aufge-
gangen“, erklärt sich Dectot den Erfolg, 
den das Museum mit einer neuen Aus-
stellung feiert: Die Etrusker und das Mit-
telmeer.

In den Sälen des 7000 Quadratmeter 
großen Flachbaus aus Glas und gebürste-
tem Aluminium herrsche täglich reger 
Andrang, auch unter der Woche, erzählt 
Dectot – vor allem in der „Galerie du 
Temps“, der Galerie der Zeiten. Der 3000 
Quadratmeter große Open Space hat mit 
seinen mehr als 220 Meisterwerken aus 
über vier Jahrtausenden 500 000 Besu-
cher angezogen. Die beiden Sonderaus-
stellungen „Renaissance“ und „Das Euro-
pa von Rubens“ lockten 150 000 
beziehungsweise 130 000 Besucher an.

Im Gegensatz zu den temporären 
Schauen ist der Eintritt in die Daueraus-
stellung in der „Galerie du Temps“ kos-
tenlos. Ein Faktor, der stark zum Erfolg 
beigetragen hat. „Natürlich sind wir uns 
dessen bewusst. Das Ergebnis bleibt den-
noch bemerkenswert“, erklärt Dectot. 
Auch 2014 wird der Eintritt noch kosten-
los sein. 

Mehr als die Hälfte der Besucher, die in 
die Außenstelle des Louvre geströmt ka-
men, stammen aus der Region. 20 Pro-
zent kamen aus dem Ausland, vor allem 
aus Belgien, England und Deutschland. 
„Touristenströmen begegnet man in den 
Straßen von Lens natürlich noch nicht. 
Aber ein Anfang ist gemacht“, ergänzt 
Bernard Masset, Vorsitzender von Eura-
lens, einer Vereinigung, die die wirt-
schaftlichen Auswirkungen misst. dpaGeschichtengeber: Heinrich Böll.
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